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1 Zusammenfassung

Die Entwicklung des Bienenfresser-Vorkommens in Rheinland-Pfalz wurde ab dem 
ersten Brutnachweis 1992 bis 2015 dargestellt. Nach einer ersten nicht erfolgreichen 
Brut im Jahr 1992 kam es im Folgejahr zur ersten erfolgreichen Brut in der Südpfalz. 
Die dauerhafte Besiedlung des Landes startete jedoch erst im Jahr 2002. Seitdem neh
men die Brutbestände und die Anzahl der Brutstandorte rapide zu und erreichten 2015 
den bisherigen Maximalbestand von 207 Paaren. Die Bestands- und Arealzunahme der 
letzten 14 Jahre lässt sich durch zwei Faktoren erklären: An einzelnen Standorten ent
standen besonders große Vorkommen (2015 an zwei Stellen je 38 Brutpaare). Von die
sen zentralen Standorten, die sich im Eisenberger Becken, in der Vorderpfalz, im nörd
lichen Rheinhessen und im mittelrheinischen Becken befinden, spalteten sich kleinere 
Vorkommen ab, die teilweise nur wenige Jahre bestehen bleiben. Oder sie entwickeln 
sich zu neuen individuenstarken Kolonien. Auch wenn der Untersuchungszeitraum mit 
14 Jahren noch zu kurz für verallgemeinernde Aussagen ist, so lässt die Dynamik der 
Bestandsentwicklung dennoch den Schluss zu, dass sich der Bienenfresser auch in Zu
kunft weiter ausbreiten und zahlenmäßig häufiger werden wird.
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2 Summary

Range expansion of the European Bee-eater (Merops apiaster) in Rheinland-Pfalz 
from 1992 until 2015

The development of the bee-eater occurrence in Rheinland-Pfalz was depicted from 
the first breeding in 1992 until 2015. After a first unsuccessful breeding attempt in 
1992, there was a first successful hatching in the following year in the southern Pfalz. 
Nevertheless, the permanent colonization of the Land started in 2002 only. Since then, 
the breeding population and the number of breeding sites rapidly increased and reached 
a maximum population of 207 pairs so far in 2015. The increase in population size and 
range within the last 14 years can be explained by two factors: At single sites, particu
larly large populations developed (38 pairs at two sites each in 2015). From these cen
tral sites, situated in the Eisenberg Basin, in the Vorderpfalz, in northern Rheinhessen, 
and in the Middle Rhine Basin, smaller groups splintered off that partially persisted 
only for few years. Alternatively, they became new colonies with many individuals. Al
though the period examined (14 years) is still too short for generalizations, the dyna
mics of the population development allow for the conclusion that the bee-eater will 
keep on spreading and becoming more frequent.

3 Einleitung

Der in Rheinland-Pfalz brütende Bienenfresser (.Merops apiaster) ist eine von insge
samt 25 Arten der Familie der Spinte (Meropidae; Fry 2001). Er ist die einzige Art, die 
in weiten Bereichen Europas brütet. Ihr gesamtes etwa 11 Mio. km2 großes Verbrei
tungsgebiet erstreckt sich von Nordwestafrika über Südwesteuropa ostwärts über Vor
derasien und Nordindien bis nach Xinjiang im Nordwesten Chinas (B irdlife Interna
tional 2016, Gedeon et al. 2014, Glutz von B lotzheim & Bauer 1980). In Europa 
liegen die Verbreitungsschwerpunkte auf der Iberischen Halbinsel sowie in Ost- und 
Südosteuropa (Glutz von B lotzheim & Bauer 1980, Kristin & Petrov 1997, Todte 
2003). Der europäische Bestand wird aktuell auf 480 000 bis eine Million Brutpaare 
geschätzt (B irdlife International 2016).

Es ist bekannt, dass in Phasen trocken-warmer Großwetterlagen Bienenfresser ihr 
Brutareal nordwärts verlagerten (K inzelbach, N icolai & Schlenker 1997). Im Zuge 
dessen stieß die Art auch in früheren Jahren bereits vereinzelt bis nach Skandinavien 
und den britischen Inseln vor (Glutz von B lotzheim & Bauer 1980, Hölzinger & 
M ahler 2001). Die derzeit nördlichsten Vorkommen befinden sich ebenfalls in Schwe
den und Dänemark (Bastian & Bastian 2016a, Rupp, Säumer & Finkbeiner 2011, 
Todte 2003).

Vor allem in Deutschland hat sich die Art in den letzten Jahrzehnten erfolgreich als 
Brutvogel etabliert. 1990 wurden gleichzeitig Südbaden und das Saaletal in Sachsen-
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Anhalt besiedelt (Rupp & Säumer 1996, Rupp, Säumer & Finkbeiner 2011, Schulze 
& O rtlieb 2010, Schulze & Todte 2007, Todte 2003). In Sachsen-Anhalt hat sich 
der Brutbestand von zwei Paaren im Jahre 1990 innerhalb von 25 Jahren auf 745 Paare 
an etwa 100 Standorten zum größten Vorkommen in Deutschland entwickelt (Bastian 
Sl Bastian 2016a, Todte & Grüneberg 2010). Baden-Württemberg folgt mit etwa 
450 Brutpaaren in Baden und am südlichen Rand der Schwäbischen Alb (Stand 2015, 
Bastian  & Bastian 2016a). Die Etablierung in Rheinland-Pfalz setzte vergleichsweise 
spät ab dem Jahre 2002 ein. Zwar brüteten bereits in den 1990-er Jahren Bienenfresser 
an vereinzelten Stellen des Landes, doch führten diese zu keiner dauerhaften Ansied
lung. Seit 2002 brüten alljährlich Bienenfresser in Rheinland-Pfalz, mit stetiger Be
standszunahme. Mit 207 Brutpaaren im Jahre 2015 kann der Bienenfresser heute auch 
in Rheinland-Pfalz als etablierte Brutvogelart gelten. Die Vorkommen verteilen sich 
auf 28 Standorte, die sich in klimatisch günstigen Bereichen im Windschatten von Pfäl
zerwald, Nordpfälzer Bergland, Donnersberg, Soonwald und Eifel befinden (Bastian 
& Bastian 2016b).

Um ökologische und biogeografische Voraussetzungen für diese positive Entwick
lung herausarbeiten und um mögliche künftige Trendänderungen frühzeitig erkennen 
zu können, ist es wichtig, die rezente Ausbreitung des Bienenfressers präzise zu doku
mentieren. Ziel dieser Arbeit ist es, die seit der Wiederbesiedlung von Rheinland-Pfalz 
erfassten und vom Arbeitskreis Bienenfresser der GNOR (Gesellschaft für Naturschutz 
und Ornithologie Rheinland-Pfalz e.V, Leiter: JW) dokumentierten Brutvorkommen 
auszuwerten sowie die Bestandsdynamik des Bienenfressers in Rheinland-Pfalz darzu
stellen. Diese Erkenntnisse werden mit Bestandsentwicklungen anderer Populationen 
verglichen.

4 Material und Methoden

Das ausgewertete Material basiert auf der bereits bestehenden Datenbank zu Brutbe
ständen und -Vorkommen des Bienenffessers in Deutschland. Mitglieder des AK „Bie
nenfresser“ der GNOR sammeln und erfassen Meldungen zum Vorkommen der Art in 
Rheinland-Pfalz seit 2002. Die Erfassung der Anzahl der Brutpaare erfolgt dabei nach 
der in Bastian, Bastian & W eiss (2011) beschriebenen Methode. Frühere Brutvor
kommen wurden durch Literaturrecherche sowie durch Befragung lokaler Gewährsleute 
ergänzt, so dass aktuell ein vollständiges Bild der bekannten Entwicklung des Bienen
fresser-Bestandes in Rheinland-Pfalz vorliegt. Diese Informationen fließen zusammen 
mit Brutbestandsdaten aus anderen Bundesländern sowie aus benachbarten Staaten in 
das nationale Bienenfresser-Brutkataster der Fachgruppe „Bienenfresser“ der Deut
schen Omithologen-Gesellschaft (Sprecher: H-VB) ein (Bastian & Bastian 2016a).

Die Auswertung der Brutbestandsentwicklungen des Bienenfressers in Rheinland- 
Pfalz und deren Darstellung in Karten erfolgte mit R 3.3.0 (R Core Team 2016) sowie 
den Paketen OpenStreetMap (Fellows 2015) und rJava (U rbanek 2016). Letzteres
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dient als Schnittstelle zwischen R und Java. Für die Darstellung der Standorte in Open- 
StreetMap wurden zudem die R-Pakete sp (B ivand, Pebesma & Gomez-Rubio 2013, 
Pebesma & B ivand 2005) und Raster (H ijmans 2015) genutzt, die die Befehlsgrund
lage zur Handhabe geographischer Datenformate in R darstellen. Mit diesen Anwen
dungen wurden Jahreskarten mit der Position der Brutnachweise erstellt.

5 Ergebnisse

5.1 Brutbestand und Anzahl der Brutstandorte

Von 1992 bis 2015 konnten 1 119 Bienenfresser-Paare in Rheinland-Pfalz nachge
wiesen werden. Diese verteilten sich auf insgesamt 46 verschiedene Brutstandorte 
(Tab. 1).

Nach dem ersten Brutnachweis im Jahre 1992, der nicht erfolgreich war, konnte im 
Folgejahr die erste erfolgreiche Brut in der Südpfalz nachgewiesen werden. Jedoch be
ginnt die anhaltende Besiedlung von Rheinland-Pfalz erst ab dem Jahr 2002. In den 
zehn Jahren von 1993 und 2002 brüteten in vier Jahren keine, ansonsten zwischen ein 
und drei Paare in Rheinland-Pfalz. Seit 2002, als gleich fünf Paare an drei Standorten 
brüteten, nahm der Brutbestand mit Ausnahme von drei Jahren jährlich zu. 2006 brü
teten genauso viele Paare wie im Vorjahr, 2003 war nur ein Standort mit vier Paaren be
setzt und damit mit einem Paar weniger als 2002, und auch 2009 ging der Brutbestand 
um vier Paare, verglichen zum Vorjahr, zurück. Ansonsten stieg die Anzahl der Brut
paare der Bienenfresser in Rheinland-Pfalz kontinuierlich an, am deutlichsten mit 40 
Paaren im Jahr 2014 (Tab. 1).

In gleicher Weise verhält es sich mit den Brutstandorten. Unmittelbar zu Beginn der 
dauerhaften Besiedlung durch den Bienenfresser im Jahr 2002 kam es im Folgejahr 
zum bisher einzigen Rückgang der Anzahl der Standorte. Von den drei Vorkommen im 
Jahr 2002, die westlich von Mannheim, nördlich des Bienwaldes und im Eisenberger 
Becken lagen, war 2003 nur noch die Kolonie bei Eisenberg besiedelt. Ansonsten gab 
es zwei Phasen der Stagnation (2005/2006, 2007-2009) und vor allem ab 2010 eine 
dauerhafte Phase der Zunahme an Brutstandorten (Tab. 1).

5.2 Bestandsentwicklung

Am dichtesten besiedelt sind die Gebiete in der nördlichen Vorderpfalz (inkl. des Ei
senberger Beckens) und im nördlichen Rheinhessen (Abb. 1). Kleinere Vorkommen 
gibt es im mittelrheinischen Becken bei Koblenz sowie in den Räumen Trier und Kai
serslautern. Einzelpaare wurden aus der Südpfalz sowie aus dem nördlichen Rhein
land-Pfalz gemeldet. Nicht jeder Standort mit Brutnachweis hat zu einer dauerhaften 
Ansiedlung des Bienenfressers geführt. Die Jahreskarten im Zeitverlauf (Abb. 2) zei-
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Tab. 1: Bestände und Anzahl der Brutstandorte des Bienenfressers (Merops apiaster) in Rhein
land-Pfalz von 1992 bis 2015 (*Summe der verschiedenen Standorte, ohne Mehrfachnennung in 
den einzelnen Jahren zu berücksichtigen).

Jahr Brutpaare Standorte
1992 2 1
1993 2 2

~ 1994 0 0
1995 3 1
1996 2 1
1997 2 1
1998 1 1
1999 0 0
2000 0 0
2001 0 0
2002 5 3
2003 4 1
2004 14 3
2005 32 6
2006 32 6
2007 59 7
2008 62 7
2009 58 7
2010 88 10
2011 107 14
2012 121 16
2013 139 22
2014 179 24
2015 207 28

Summe 1119 46*

gen, dass viele Vorkommen nur einjährig waren. Dazu zählen auch der erste fehlge
schlagene Brutversuch 1992 nördlich von Guntersblum (König et al. 1993) sowie die 
erste erfolgreiche Brut in der Südpfalz 1993 (N iehuis & N iehuis 1993). Beide Brut
standorte waren bereits im darauffolgenden Jahr wieder verwaist. Erst 1995 gab es süd
westlich von Trier ein Brutvorkommen, welches mehrere Jahre lang besetzt war. Da
nach kam es erst wieder im Jahr 2002, nach einer erneuten längeren Phase ohne Bie- 
nenfresser-Brut, zu Brutnachweisen (Bastian & Bastian 2003). Ab diesem Jahr brü
teten Bienenfresser dann durchgehend in RJieinland-Pfalz, und der landesweite Brut
bestand sowie die Anzahl der Brutstandorte stiegen bis heute an (Abb. 3). Die Brutbe
stände ab dem Jahr 2002 folgen in Excel einer Potenzialkurve (y = 2,8892 x 1»5632, 
R2 = 0,9449), die Zunahme der Brutstandorte ist exponentiell (y = 1,6747 e°’2068x, 
R2 = 0,876).
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Abb. 1: Brutverbreitung des Bienenffessers (Merops apiaster) in Rheinland-Pfalz mit allen Stand
orten, die während des Erfassungszeitraumes von 1992 bis 2015 mindestens einmal besetzt wa
ren. Kartengrundlage: OpenStreetMap.

2004 brüteten Bienenffesser erstmals auch an einem Standort bei Ingelheim, 2005 
kamen gleich drei weitere Vorkommen in der nördlichen Vorderpfalz hinzu sowie 2008 
erstmals auch im nördlichen Rheinland-Pfalz. Zusammen mit dem Eisenberger Stand
ort haben sich die Brutplätze in der Vorderpfalz, im Mainz-Ingelheimer Raum sowie 
im mittelrheinischen Becken zu den auch aktuell individuenstärksten Brutstandorten 
entwickelt. Parallel zur Zunahme der Anzahl der Brutpaare nahm auch die Anzahl be
siedelter Standorte zu. So gab es 2004 neben dem Standort bei Eisenberg mit neun 
Brutpaaren und dem Ingelheimer Standort nur einen weiteren Standort mit einem Brut
paar. Bis 2010 hatte sich die Anzahl besiedelter Brutstandorte mehr als verdreifacht 
(n = 10), im Jahr 2015 wurden dann an 28 Stellen Bruten nachgewiesen. Davon wur
den bisher 18 Standorte (39 %) wieder aufgegeben.
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Abb. 2a-s: Zeitlicher Verlauf der Ausbreitung des Bienenfressers (Merops apiaster) in Rheinland- 
Pfalz mit Standorten je Jahr mit Brutnachweis und Brutpaarzahl je Kolonie (kleinster Kreis: 1-5, 
kleiner Kreis: 6-10, mittlerer Kreis: 11-20, großer Kreis: 21-30, großer dunkelroter Kreis: > 30). 
Kartengrundlage: OpenStreetMap.
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Ist ein Standort über mehrere Jahre besiedelt, nimmt die Anzahl der Brutpaare dort 
in der Regel zu, wie es die Bestandsentwicklungen an den Kolonien im Eisenberger 
Becken, in der nördlichen Vorderpfalz, im nördlichen Rheinhessen und im mittelrhei
nischen Becken zeigen. Gibt es in der Nähe dieser Standorte weitere geeignete Le
bensräume sowie ein hinreichend großes Angebot an Großinsekten, so breiten sich die 
Vorkommen in den Folgejahren aus. Bei veränderten Bedingungen am Brutstandort 
können aber auch über viele Jahre hinweg fest etablierte Standorte eine Trendwende in 
der Bestandsentwicklung erfahren. Ein Beispiel dafür ist die erste Eisenberger Kolonie, 
die 2010 und 2011 jeweils über 30 Brutpaare hatte. In den Folgejahren gingen die Be
stände vermutlich durch betriebsbedingte Veränderungen an der Hauptbrutwand in der 
Sandgrube auf nur mehr zehn Paare im Jahr 2015 zurück. Der anfangs freie Anflug an 
die als „Stammkolonie“ bezeichnete Hauptbrutwand im Eisenberger Becken (Fotos in 
Bastian & Bastian 2016b), wo auf einer Fläche von nur 55 m2 in den Jahren 2010 und 
2011 27 resp. 24 Paare brüteten, wurde ab 2011 durch Abraumaufschüttungen so ein
geschränkt, dass ab 2014 hier keine Bienenfresser mehr brüteten. Durch entsprechende 
Angebote anderer Steilwände in der unmittelbaren Umgebung blieb der Gesamtbestand 
im Eisenberger Becken jedoch weitgehend konstant. Bienenfresser nutzten in den letz
ten Jahren wenige Kilometer entfernte Standorte. Hier nahmen die Bestände teilweise 
stark zu.

Anzahl Brutpaare 
Anzahl Brutstandorte

o

1992 1994 1996 1998 2000

Jahr

Abb. 3: Bestandsentwicklung des Bienenfressers (Merops apiaster) (linke y-Achse) und Anzahl
der jährlich besiedelten Brutstandorte in Rheinland Pfalz (rechte y-Achse) von 1992 bis 2015.

-  m
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Von stabilen Startkolonien ausgehend, erschließen sich Bienenfresser über die Jahre 
hinweg immer weiter das Umland. Dabei entwickeln sich Populationen, die, auf zum 
Teil mehr als zehn Einzelstandorte verteilt, aktuell 50-100 Brutpaare haben, wie z. B. 
in der nördlichen Vorderpfalz (inkl. der Vorkommen im Eisenberger Becken) und im 
nördlichen Rheinhessen. Andere Standorte mit Einzelpaaren oder kleinere Vorkommen 
werden dagegen häufig nach einem Jahr oder wenigen Jahren wieder aufgegeben.

5.3 Bestandsdichte

Zwischen der Anzahl der Brutstandorte und der Anzahl Brutpaare scheint ein Zu
sammenhang zu bestehen (P/K-Wert = durchschnittliche Anzahl Paare pro Kolonie). 
Der P/K-Wert eines Jahres nahm bis 2008 zu und pendelte sich anschließend bei Wer
ten von durchschnittlich 5,5 bis 7,5 Paaren pro Kolonie und Jahr ein (Abb. 4). Diese 
Veränderung der P/K-Werte spiegelt auch die Entwicklung der Bienenfresser-Bestände 
in Rheinland-Pfalz wider. In der Aufbauphase des Brutbestandes, die bis 2009 durch 
einen Wechsel von wachsenden und stagnierenden Bestandstrends gekennzeichnet ist 
(Abb. 3), steigen die P/K-Werte stark an. Dagegen geht der anschließende stetige ra
sante Bestandszuwachs von 58 Brutpaaren im Jahr 2009 auf 207 Paare 2015 (Abb. 3) 
einher mit eher stabilen oder sogar leicht fallenden P/K-Werten. Die letzten sieben 
Jahre sind gekennzeichnet von einer hohen Bestandsdynamik, mit jährlich zahlreichen 
neu nachgewiesenen Brutstandorten und zahlreichen Standorten, die sich zu brutpaar
starken Kolonien entwickelten. In der Aufbauphase wurden viele Standorte schnell 
wieder aufgegeben, bis 2008 waren von den bis dahin 15 bekannt gewordenen Brut-

—  Durchschnitt Paare/Kolonie □ D

§ 10 - 
I

Jahr

Abb. 4: Anzahl der Bmtpaare pro Kolonie (P/K) für die einzelnen Jahre (Linie verbindet arithme
tische Jahresmittelwerte).
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Standorten neun (= 60 %) wieder verwaist. Nach 2008 wurden von insgesamt 37 be
kannten Brutstandorten bis 2015 nur acht (= 21,6 %) aufgegeben. Diese Etablierung 
von Brutvorkommen geht einher mit einer gleichzeitigen Stabilisierung der P/K-Werte. 
Seit 2010 wächst der Bienenfresser-Bestand in Rheinland-Pfalz, indem sowohl einige 
sehr große Kolonien weiterwachsen (2015: zwei Kolonien mit 38 Brutpaaren), aber 
auch indem es zu einer Expansion kommt. Jährlich kommen kleine Kolonien an Stand
orten dazu, die in der Regel in der Umgebung der etablierten großen Kolonien liegen.

6 Diskussion

6.1 Brutbestand und Anzahl der Brutstandorte

Die Anzahl der Brutvorkommen nimmt seit Beginn der durchgehenden Besiedlung 
im Jahr 2002 nahezu stetig zu. Mit Ausnahme weniger Jahre (2003, 2009), als die Be
stände im Vergleich zum Vorjahr leicht rückläufig waren, erreicht die Anzahl der Brut
paare jedes Jahr neue Höchstwerte mit teils bemerkenswerten Wachstumsraten. So 
wuchs der Brutbestand von 2013 auf 2014 um 28,8 % und im Folgejahr nochmals um 
15,6 % auf 207 Brutpaare im Jahr 2015. Parallel steigt auch die Anzahl der nachge
wiesenen Brutstandorte stark an, mit allein fünf neuen Brutstandorten nur im Jahr 
2015. Aufgrund der sehr positiven langfristigen und kurzfristigen Entwicklung wird 
der Bienenfresser in der aktuellen Roten Liste der Brutvogelarten als ungefährdet ein
gestuft (Erbes, Kiewitz & Simon 2014, Simon et al. 2014). Als Ursache für diese ra
sante Arealausweitung des Bienenfressers gilt der rezente Klimawandel. Die Verschie
bung der Verbreitungsgrenze nach Norden wird als Folge der Häufung trocken-warmer 
Sommer angesehen, welche dem Bienenfresser ideale Brutbedingungen schaffen (Ba
stian et al. 2013). Arbeiter et al. (2015) beschrieben einen Dominoeffekt, wobei eine 
günstige Sommerwitterung mit hoher Sonnenscheindauer zu einer erhöhten Insekten
aktivität führt und damit zu einem begünstigten Jagderfolg und einer verbesserten Jun
genversorgung. Dabei kommt dem Angebot von Großinsekten für Bienenfresser eine 
besonders hohe Bedeutung als Jugendnahrung zu (Arbeiter et al. 2014). Der resultie
rende hohe Bruterfolg ist Basis für eine weitere Bestandszunahme und für die Er
schließung neuer Brutgebiete.

Die positive Entwicklung der rheinland-pfälzischen Brutbestände verläuft analog zur 
Entwicklung der Bestände in Deutschland (Bastian & Bastian 2016a). Noch 2003 
schrieb Todte (2003) von geschätzten 1 900 bis 4 200 Brutpaaren in Mitteleuropa und 
200 bis 250 Paaren in Deutschland. Seine Prognose, dass es sich um einen Einwande
rer mit Zukunft handelt, hat sich bestätigt. Der Brutbestand in Deutschland erreichte 
2015 über 1 600 Paare und versechsfachte sich somit binnen 13 Jahren.

Die mit der Zunahme der Brutpaare einhergehende Arealausbreitung konnte in glei
cher Weise auch in anderen Schwerpunktregionen nachgewiesen werden. So breitete 
sich der Bienenfresser in Südbaden vom Kaiserstuhl immer weiter in die Umgebung 
aus. Nach dem ersten Brutnachweis 1990 mit sieben Paaren im Kaiserstuhl wurde be-
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reits 1994 ein Nachweis außerhalb des Kaiserstuhls festgestellt (Rupp & Säumer 
1996). Bis zum Jahr 2005 wuchs der Bestand auf 148 Paare an (Rupp, Säumer & Fink- 
b e i n e r  2011). 2011 vermuteten Rupp, Säumer & Finkbeiner, dass die Kapazitäts
grenze in Südbaden eventuell bald erreicht sei, da die Zuwachsraten sich verlangsam
ten. 2015 wurden jedoch 420 Paare in der Region gezählt (Rupp, pers. Mitt.), also etwa 
dreimal mehr als zehn Jahre zuvor. In der Schweiz, wo 1991 die dauerhafte Bienen- 
fresser-Besiedlung im Kanton Waad begann (Schmid 1992), finden wir ebenfalls ähn
liche Ausbreitungsmuster. Zwischen 1991 und 2004 hat die Art nur Standorte in die
sem Kanton besiedelt, wobei im Abstand weniger Jahre jeweils neue Standorte hinzu
kamen, an denen sich länger besetzte Kolonien entwickelten (Gerber, Leutholt & 
Kery 2011). Erst danach breitete sich der Bienenfresser in der Schweiz weiter aus und 
siedelte auch in anderen Kantonen.

6.2 Bestandsentwicklung

Rheinland-Pfalz wurde im Vergleich zu Sachsen-Anhalt, Baden-Württemberg und 
der Schweiz deutlich später besiedelt. Die ersten Nachweise stammen aus den 1990-er 
Jahren (Jakobs 1996, König et al. 1993, Krumenacker 1999, N iehuis & N iehuis 
1993, Walter 1996), jedoch die dauerhafte Besiedlung begann in Rheinland-Pfalz erst 
mit dem 2002 besetzten Standort im Eisenberger Becken. In Sachsen-Anhalt und Ba
den-Württemberg gelang dem Bienenfresser in diesem Zeitraum bereits seine dauer
hafte Ansiedlung (Rupp & Säumer 1996, Rupp, Säumer & Finkbeiner 2011).

Seit 2003 breitet sich die Art in Rheinland-Pfalz aus und hat bis 2015 46 Standorte 
besiedelt. Viele Brutstandorte hat sie nur in einem oder wenigen aufeinanderfolgenden 
Jahren genutzt und dann wieder aufgegeben. Dabei handelt es sich in den meisten Fäl
len um Einzelbruten oder Bruten mit weniger als fünf Brutpaaren (Abb. 2). Damit zeigt 
der Bienenfresser bei der Ausbreitung und Erschließung neuer Gebiete die gleichen 
Tendenzen, wie sie für Schweizer Bestände beschrieben sind (Gerber & Posse 2009, 
Gerber, Leuthold & Kery 2011).

Ausgehend von den stark frequentierten Standorten im Eisenberger Becken, der 
nördlichen Vorderpfalz, Rheinhessens und dem mittelrheinischen Becken, hat die Art 
benachbarte neue Standorte rasch besiedelt. Die Anzahl der Standorte nahm dabei von 
zwei im Jahr 2002 auf 28 im Jahr 2015 zu. Bei gleichzeitiger räumlicher Expansion 
sind auch die Bestände der meist länger besetzten Standorte gestiegen. Die starke Be
standszunahme wird also durch zwei Trends bestimmt: Einerseits besiedelt der Bie
nenfresser erfolgreich genutzte Brutstandorte über Jahre (Peters & Trapp 2012, 
Schulze & Todte 2009), die dann zu immer größeren Schwerpunktkolonien heran
wachsen, andererseits führt die Bereitschaft zu Abwanderung und Neubesiedlung an
derer Standorte (Gerber, Leuthold & Kery 2011) zu einer Ausweitung des Brutare
als. Bei Verlust eines Koloniestandortes ist der Bienenfresser in der Lage, auf andere, 
meist nicht weit entfernte, Standorte auszuweichen, sofern geeignete Habitate vorhan-
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den sind (Bastian et al. 2013, Peters & Trapp 2012). Diese Flexibilität ist nach Kin- 
zelbach, N icolai & Schlenker (1997) ein Grund für die erhöhte Besiedlungsge
schwindigkeit und rasche Expansion des Bienenfressers nach Norden. Eine zuneh
mende nordwärts gerichtete Verlagerung von Brutstandorten ist in Rheinland-Pfalz 
(Abb. 2) wie auch generell in Deutschland und Mitteleuropa zu erkennen (Bastian 
2014, Bastian & Bastian 2016a). Ein hoher Bruterfolg, wie er für Vorkommen in Ba
den-Württemberg belegt (Rupp, Säumer & Finkbeiner 2011) und für Sachsen-Anhalt 
(Schulze & Todte 2003) und Rheinland-Pfalz vermutet wird, sowie zumindest eine 
moderate Geburts- und Brutplatztreue erklären die Bestandssteigerungen (Rupp, Säu
mer & F inkbeiner 2011).

Die (Wieder-)Besiedlung von Deutschland und Rheinland-Pfalz wird durch den ge
nerellen „Pioniervogelcharakter“ des Bienenfressers unterstützt. Ursprünglich brütete 
der Bienenfresser an Prallhängen naturbelassener Flussläufe (Bastian et al. 2013, Ur
sprung et al. 1984). Solche Habitate besiedeln Bienenfresser in Deutschland nur aus
nahmsweise noch, sie weichen stattdessen meist auf alternative Brutstandorte aus. Die 
in Rheinland-Pfalz besiedelten Standorte sind fast ausschließlich anthropogenen Ur
sprungs (Bastian et al. 2013), also von Menschen erschaffene Sekundärlebensräume 
wie Sand- und Kiesgruben und stillgelegte Tagebauwerke. Dass die Ausbreitung des 
Bienenfressers in Rheinland-Pfalz deutlich erfolgreicher verlaufen ist als in der 
Schweiz, liegt auch an der deutlich größeren Anzahl dieser Sekundärlebensräume (Ger
ber, Leuthold & Kery 2011). Dabei unterscheiden sich die geologischen Strukturen 
der Brutstandorte in Sachsen-Anhalt, Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz deut
lich (Bastian et al. 2013, Bastian & Bastian 2016a). Am südlichen Oberrhein brütet 
der Bienenfresser meist in natürlichen Lösswänden, in Sachsen-Anhalt bestehen die 
größeren Vorkommen in weiträumigen, teils rekultivierten Tagebaugebieten. In Rhein
land-Pfalz befinden sich die Hauptvorkommen in den längs des Rheins sowie den am 
Südostrand des Alzeyer Hügellandes und entlang dem Haardtrand gelegenen Sand-, 
Kies- und Klebsandgruben (Bastian et al. 2013). Unabhängig vom Habitattyp gleichen 
sich die Standorte aber hinsichtlich der günstigen Witterung. In Sachsen-Anhalt ist es 
der Regenschatten des Harzes, in Baden-Württemberg die Lage am Oberrhein und in 
Rheinland-Pfalz die Lage im Lee von Pfälzerwald, Nordpfälzer Bergland, Donnersberg, 
Soonwald und Eifel (Abb. 1), die die für diese wärmeliebende Art erforderlichen hohen 
Sommertemperaturen und geringen Niederschlagsmengen mit sich bringen. Indem die 
Aktivität von Insekten bei trocken-warmer Witterung steigt, profitieren Bienenfresser 
als spezialisierte Fluginsektenjäger von diesen Bedingungen. So wurde schon lange eine 
Beziehung der nördlichen Verbreitungsgrenze des Bienenfressers mit der 21°-Juliiso- 
therme festgestellt (Fry 2001). Arbeiter et al. (2015) fanden zudem, dass hohe Som
mertemperaturen und eine lange Sonnenscheindauer positiv mit einem hohen Bruterfolg 
korrelieren. Daher schafft der fortschreitende Klimawandel dem Bienenfresser Bedin
gungen, die eine nordwärts gerichtete Verlagerung seiner Arealgrenzen und ein dauer
haftes Populationswachstum ermöglichen. Das Angebot potenziell geeigneter Brutbio
topen ist in Rheinland-Pfalz noch lange nicht ausgeschöpft; denn jedes Jahr werden
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neue Brutstandorte besiedelt. Und auch am südlichen Oberrhein, wo man die Vermu
tung geäußert hatte, dass am Kaiserstuhl und in seiner Umgebung eine Kapazitätsgrenze 
erreicht sei (Rupp, Säumer & Finkbeiner 2011), nimmt das Populationswachstum in 
den letzten Jahren weiter zu. Damit zählt der Bienenfresser aber auch zu den wenigen 
Klimawandelgewinnern der heimischen Avifauna (Bastian et al. 2013).

6.3 Bestandsdichte

Die Anzahl der Brutpaare pro Kolonie (P/K-Werte) entsprach in den ersten Jahren 
der tatsächlichen Anzahl der Brutpaare, da von 1992 bis 2001 mit Ausnahme eines Jah
res (1993) maximal ein Standort besetzt war. Seit 2002 steigen in Rheinland-Pfalz die 
P/K-Werte kontinuierlich an, halten von 2007 bis 2015 aber ein ähnlich hohes Niveau. 
In der Schweiz, wo im Zeitraum von 1991 bis 2010 ein maximaler P/K-Wert von 6,33 
erreicht wurde (Daten berechnet aus Gerber, Leuthold & Kéry 2011), sehen wir ein 
leicht anderes Bild. Von 1994 bis 2004 nimmt der P/K-Wert zu, sinkt anschließend bis 
2008 deutlich ab und steigt 2009 und 2010 wieder an.

Steigende Anzahlen an Brutpaaren und Brutstandorten, kombiniert mit vergleichs
weise geringen Schwankungen der P/K-Werte, deuten daraufhin, dass sowohl neue Ko
lonien mit wenigen Brutpaaren entstehen als auch etablierte große Kolonien noch 
größer werden. Große, seit vielen Jahren besetzte und weiter wachsende Standorte, 
z. B. im Eisenberger Becken, in der nördlichen Vorderpfalz, in Rheinhessen oder seit 
einigen Jahren auch im mittelrheinischen Becken, dienen damit als „Kristallisations- 
standorte“, von denen sich neue Standorte „abspalten“. Diese neu besiedelten Stand
orte können nur ein Jahr oder wenige Jahre existieren oder aber neue Schwerpunkt
standorte bilden, die nach einigen Jahren wieder „Kristallisationsstandorte“ für neue 
Abspaltungen sind. Ähnliche Zusammenhänge fanden sich auch in Sachsen-Anhalt, 
wo die Standorttreue der Bienenfresser für das Wachstum der lokalen Bestände verant
wortlich gemacht wird (Schulze & Todte 2009).

Eine verallgemeinernde Interpretation der Muster der Bestandsdynamik erlaubt die 
vergleichsweise kurze Datenreihe nicht. Weitere Untersuchungen zu Brutverbreitung, 
Bestandsdichte, aber auch zu Bruterfolg und Habitatwahl sind erforderlich, um Zu
sammenhänge von Bestands Wachstum, Arealausbreitung, Brutbiologie und -Ökologie 
besser zu verstehen. Auf Basis von nur 14 Jahren einer dauerhafter Besiedlung von 
Rheinland-Pfalz sind bisher höchstens erste Tendenzen der Ausbreitungsdynamik zu 
erkennen. Die Zukunft muss zeigen, ob sich diese Trends bestätigen lassen.

7 Dank

Alle, die Bienenfresser beobachten und ihre Beobachtungen melden, leisten einen 
wertvollen Beitrag zur Erfassung des Brutbestandes und zum Verständnis der Ausbrei
tung und Etablierung der Art in Deutschland und ermöglichten erst diese detaillierte



348 Fauna Flora Rheinland-Pfalz 13: Heft 2, 2016, S. 331-350

Darstellung; wir danken ihnen herzlich. Den Betreibern der Abbaugruben danken wir 
für die Erlaubnis zum Betreten ihrer Betriebsflächen.
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